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KÜNSTLERLEBEN IN ROM 
Eine Ausstellung 
im Germanischen 
Nationalmuseum 

BERTEL THORVALDSEN (1770-1844} 1. Dezember q9 
bis 

1. März 1992 Der dänische Bildhauer und seine deutschen Freunde 

Bertel Thorvaldsen - Der Kult um 
Künstler und Genie 

Als Wilhelm Schadow (1788-1862) 
1815/16 in Rom sich selbst, seinen 
älteren Bruder (»Ridolfo«) und Ber­
tel Thorvaldsen malte, war der Dä­
ne bereits eine berühmter Mann. 
Wilhelm, der den Lukasbrüdern na­
hestand, sollte 1826 Direktor der 
Düsseldorfer Akademie werden, 
während der Bildhauer Rudolf 1822 
im Alter von 36 Jahren in Rom starb. 
Er liegt in der Kirche S. Andrea delle 
Fratte begraben. 

in der Mitte der 
beiden Brüder do­
miniert die Ge­
stalt Thorvald­
sens die Darstel­
lung, die, in der ro­
mantischen Tradi­
tion des Freund­
schaftsbildes ste­
hend, ein heraus­
ragendes Beispiel 
für die Verehrung 
des Dänen bildet. 
Kein Künstler des 
19. Jahrhunderts 
wurde so häufig 
gemalt, gezeich­
net und in Stein 
abgebildet, kein 
Künstler wurde 
mit ähnlich vielen 
und ehrfurchtsvol­
len Begriffen be­
legt wie er. 

1812 schuf 

ses in Europa durchsetzte, gab man 
dem Bildhauer den Titel >> Patriarch 
des Reliefs«. Etwas nie Dagewese­
nes war sichtbar geworden: Mit die­
sem in Rom lebenden Dänen war 
das antike Relief wieder zum Leben 
erweckt worden, die Ideale der klas­
sizistischen Theorien hatten ihren 
Vollender gefunden, die Kontinuität 
zwischen Antike und Moderne 
schien durch Thorvaldsen wieder 
hergestellt zu sein . Titel wie >> Der 
Nordische Phidias•• oder »Der Däni­
sche Praxiteles« waren Ausdruck 
jener emphatischen Ehrbezeigun-

Wilhelm von Schadow 

stritten als der größte lebende 
Künstler, der der riesigen Zahl an 
Aufträgen nur mittels eines straff 
organisierten, umfangreichen 
Werkstattbetriebes Herr werden 
konnte. 

in Thorvaldsen realisiert sich 
ganz offensichtlich ein zeitbeding­
tes Bedürfnis. Der Kult um sein 
»Genie« war das Äquivalent für die 
gleichzeitige Vergöttlichung histori­
scher Künstlerpersönlichkeiten wie 
etwa Raffael , Perugino, Michel­
angelo oder Albrecht Dürer. Die ro­
mantische Verehrung dieser 

Künstler war ein 
bürgerliches Phä­
nomen und 
wandte sich ge­
gen die barocke, 
der Sinnesästhe­
tik verhaftete 
Feudalkunst, in­
dem sie das hi­
storische Faktum 
als beispielge­
bend für die Ge­
genwart be­
nannte. Und dies 
bedeutete die An­
knüpfung an die 
Antikenrezeption 
der >>bürgerli-
chen" Renais-
sance. Indem 

Thorvaldsen den 
Relieffries »Aiex­
anders Einzug in 

Selbstbildnis mit seinem Bruder Ridolfo und Bertel Thorvaldsen 
1815/ 16, Berlin, Staat/. Museen, Nationalgalerie 

Thorvaldsen die 
Kontinuität zwi­
schen Antike und 
Gegenwart her­
stellte wurde er 
zur Leitfigur die­
ses Gedankens. 

Babylon .. für den Quirinalspalast in 
Rom. Man hatte für dieses Jahr Na­
poleon in der Stadt am Tiber erwar­
tet und Thorvaldsen hatte in dem 
Fries den bevorstehenden Einzug 
Bonapartes in Rom mit Alexander 
des Großen triumphalem Einzug in 
Babyion parallelisiert. Tatsächlich 
kam der Imperator nie nach Rom, 
doch als sich die Kenntnis des Frie-

gen, die den Bildhauer von nun an 
begleiteten. Kaum eine europäi­
sche Kunstakademie, die Thorvald­
sen nicht zu ihrem Ehrenmitglied 
machte, die Kunstinstitutionen Eu­
ropas übertrafen sich gegenseitig 
in der Titelvergabe an den Dänen. 
Seit dem Tode Antonio Canovas 
1822 galt Bertel Thorvaldsen in 
Europa und darüber hinaus unbe-

[J.Ex] 

All dies ent­
sprach der Persönlichkeit des Dä­
nen in keiner Weise. Er war - folgt 
man seinem Biographen Just Ma­
thias Thiele - gewiß ein geselliger 
Mensch, auf Selbstdarstellung be­
dacht war er keinesfalls. Die 
Künstler und Kunstinteressierten 
aus ganz Europa suchten in Rom 
seine Gegenwart, wo er auf seinen 
Reisen hinkam, wurde er gefeiert, 
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vor allen Dingen in Deutschland. 
Alles was er tat, war, seine Kunst 
zu produzieren und dies , dank pro­
fessioneller Produktionsmethoden, 
mit erstaunlicher Effizienz. Sein 
Name und sein Erfolg verkörper­
ten in vorbildlicher Weise das bür­
gerliche Lebensideal des Fleißes 
und der Tüchtigkeit gepaart mit 
dem künstlerischen Ingenium. 
Durch sein Genie und durch seine 
Arbeit war Thorvaldsen, der aus 
ärmlichen sozialen Verhältnissen 
stammte, zu höchstem Ansehen 
aufgestiegen und hatte der Kunst 
wie kaum einer vor ihm sein Siegel 
aufgedrückt. Dabei begünstigte 

Vor kurzem konnte die Bibliothek 
des Germanischen Nationalmu­
seums einen silbernen Buchein­
band erwerben, der in Neiße her­
gestellt worden ist. Diese Neuer­
werbung ist auch eine wertvolle Er­
gänzung zu den ansehnlichen Be­
ständen an schlesischen Gold­
schmiedearbeiten des Museums. 
Nach dem 1957 als Dauerleihgabe 
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die moderne serielle Produktion­
weise bereits schon früh einen mo­
dezyklischen Ablauf, der zu immer 
umfangreicheren Aufträgen , Ver­
käufen und damit zu noch größe­
rer Produktivität und Bekanntheit 
der Werkstätten Thorvaldsens wie 
des Bildhauers selbst führten . 

Der zurückgezogene Vorhang 
rechts auf Schadows Gemälde 
gibt den Blick auf einen Teil des 
Kolosseums frei , links im Raum 
steht Rudolf Schadows »Sanda­
lenbinderin«, mit der der junge 
Thorvaldsen-Schüler bekannt ge­
worden war. 1815/16, als Wilhelm 
Schadow sein Bild malte, hatte 

Ein silberner 
Bucheinband 

von ca. 1720 aus Neiße 

erworbenen Wappenbecher derer 
von Troilo, den 1717 der Neißer 
Goldschmied Carl Reymann ange­
fertigt hatte, und einem Kelch um 
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Thorvaldsen den ersten Gipfel sei­
nes Ruhms erreicht. Er galt nicht 
mehr allein als hervorragender 
Bildhauer, sondern als Verkörpe­
rung des genialen Künstlers 
schlechthin. 

Ludwig I. von Bayern, der 
Freund und Gönner Thorvaldsens, 
dichtet deshalb auf den Bildhauer: 

•• ... großer Däne, 
der bewirkt, was unerreichbar 
schien, 
Leben giebst du jeder Marmor­
sehne, 
Phidias hehre Kunst ist dir ver­
liehn." 

PeterLaub 

1705, der vermutlich vom gleichen 
Künstler stammt, ist nun eine wei­
tere Arbeit aus Neiße, diesmal von 
Ferdinand Weller, hinzugekommen. 

Seit der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts erfreuten sich sil­
berne Bucheinbände besonders in 
Deutschland und in den Niederlan­
den einer zunehmenden Beliebt­
heit. Als Vorlagen wurden gern Or­
namentstiche beispielsweise von 
de Bry und Collaert verwendet. 
Während man die Ornamente der 
Bucheinbände im 17. Jahrhundert 
noch meist gravierte, wurde im 18. 
Jahrhundert die Treibtechnik füh­
rend. 

Unser Einband ist ein charakteri­
stisches Beispiel für die Orna­
mentgestaltung der Regencezeit. 
Deckel, Rücken und Schließe sind 
je mit einem Feld aus Bandelwerk 
aus getriebenem Silber überzo­
gen, in dessen Mitte sich ein Korb 
mit Blumen befindet. Das Bandel­
werk weist eine gewisse Nähe auf 
zu den Ornamentstichen ••Neu-in­
ventirtes Laub- und Bandelwerk" 
des Nürnbergers Johann Leon­
hard Eysler (um 1670-1733), die 
um 1710/20 in mehreren Folgen 
von Christoph Weigel herausgege­
ben wurden. 

An der Außenseite der Schließe 
befindet sich oben links die Be­
schaumarke von Neiße: Lilie mit 
der Jahreszahl 1719, verwendet 

Bucheinband, Neiße um 1720. 
Ferdinand Weller. Silber getrieben, 
ziseliert. H des Deckels 14, 7 cm, 
Br. 8, 7 cm, T 3,5 cm. &RI.3744m 
[S]. lnv.Nr. des Einbands: BE 490. 


